
illustriert in 25 Skizzen von Ulf Harr 
kommentiert von Hans-Uli Thierer

EINE KLEINE 
ULMER STAD(T)T-
GESCHICHTE



2 3

verneigungVerlauf der letzten 25 Jahre vorab	
Seite 4/5 Seiten 6 – 57 Seiten 58 /59



PEG? Projektentwicklungsgesellschaft? Was steckte 
hinter dieser Idee, die die Ulmer Kommunalpolitik 
Mitte der 1990er-Jahre geboren hatte und die 1997 zur 
Gründung dieser neuen städtischen Gesellschaft 
führte? Grundgedanke war, ein kommunales Instru-
ment zu schaffen, das frei von bürokratischen Zwängen 
am Baumarkt aktiv werden und agieren konnte.

Drei Kernaufgaben sollte sich die PEG vorknöpfen:  
Sie sollte beitragen zur weiteren Entwicklung der  
Wissenschaftsstadt; sie sollte mitwirken am weiteren 
Umbau der Kernstadt, die ihre Prunkstücke mit  
dem Stadthaus und dem neuen Münsterplatz sowie 
mit der Schaffung der Neuen Mitte bereits gefunden  
hatte, und sie sollte die Konversion vorantreiben, 
also aus früheren Industrie- oder Gewerbeeinheiten 
und -immobilien neue Nutzungen gewinnen für 
Wohnen oder Dienstleistung.

Die Geschäftsführung übernahm zunächst interi- 
mistisch in Walter Laitenberger der Leiter der Zentral- 
stelle der Stadt Ulm, ein Intimus des Oberbürger- 
meisters Ivo Gönner. Klar aber war: Es bedurfte für 
diesen Vollzeitjob eines eigenständigen Geschäfts- 
führers. »Ein Reißer muss her«. So postulierte es  
damals einer der maßgeblichen Stadträte – jenseits 
mancher unliebsamen Erfahrung, die die Lokalpo- 
litiker mit »Reißern« in anderen kommunalen Verant-
wortungen wie bei den Stadtwerken oder der  
städtischen Messegesellschaft früher gemacht hatten.
 
Bekommen, weil von ihnen gewählt, haben sie 
schließlich Christian Bried, einen Kurpfälzer, gelernten 
Stadtplaner und Projektentwickler, der bei seinem 
Amtsantritt 37 Jahre alt war. Inzwischen ist er 61 –  
und noch immer Chef der PEG, der sein erfolgreiches 
Tun immer auf das Zusammenspiel seiner ganzen 

Mannschaft zurückführt. Ein Teamplayer eben.  
Und einer, der den Begriff des »Reißers«, so er denn  
zutreffen mag auf ihn, ein wenig anders definiert:  
zugewandt, zuverlässig, solide und bei aller Boden-
ständigkeit allzeit offen für das Neue, das Unkon- 
ventionelle, das Andere. 

So hat die PEG unter Brieds Führung eben nicht nur 
durch Neubauten auf dem Oberen Eselsberg maß- 
geblichen Anteil daran, dass die Wissenschaftsstadt 
ein fortdauernder Prozess bleibt, der keinen Stillstand 
kennt. Sie hat durch Projekte wie das Stadtregal,  
das neue Donauaquarium oder den Neubau des Land-
ratsamtes eine Portion Anteil an der gedeihlichen  
Entwicklung der Stadt Ulm. »Unserer Stadt«, wie der 
gebürtige Mannheimer sagt. 

Die PEG ist also Teil des großen Ganzen, das danach 
trachtet, Ulm voranzubringen. Sie ist eingebettet in 
die Gesamtentwicklung der Stadt. So versteht sie sich. 
Und daher wird in diesem schlaglichtartigen Rückblick 
aufs vergangene Vierteljahrhundert, der keinen  
Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, nicht schulter- 
klopferisch solitär auf das Wirken der PEG geblickt. 
Und auch nicht nur aufs gebaute Ulm, sondern darauf, 
was sich in Ulm seit 1997 so alles getan hat – auch 
kulturell oder sportlich. Überwiegend orientiert sich 
diese immer mal wieder mit Betrachtungen Ulf Harrs 
bereicherte Gesamtschau nicht am klassischen  
Jahreslauf, sondern am »Ulmer Jahr«, das bekanntlich 
am Schwörmontag anfängt und endet. 

Hans-Uli Thierer
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ist in Ulm zuallererst ein Jahr der Erinnerung an 
die stolze vergangene Ulmer Reichsstadt-Herrlichkeit: 
600 Jahre ist es her, dass im Großen Schwörbrief die 
Rechte und Pflichten zwischen Patriziern und Zünften 
geregelt wurden. Er gilt als erste, in Ansätzen demo-
kratische Stadtverfassung, was 1997 entsprechend 
gefeiert und gewürdigt wird. Unter anderem mit einer 
Rede, die Bundespräsident Roman Herzog im Rahmen 
der Schwörfeier auf dem Weinhof hält.  

Ein weiterer Grund zum Feiern rollt auf Schienen 
durch die Stadt: Die Straßenbahn wurde in Ulm 1897, 
also vor 100 Jahren, aufs Gleis gesetzt.

Eröffnet wird das Blautal-Einkaufszentrum, gefeiert  
als Gegengewicht zu den großen Centern im Ulmer 
Umland, speziell in Senden. 25 Jahre später wird  
der Handel einem solchen Strukturwandel unterworfen 
gewesen sein, dass für das Blautal-Center neue  
Nutzungskonzepte wie eine Mischung aus Wohnen 
und Einkaufen überlegt werden.

Die Müllverbrennungsanlage im Donautal geht in  
Betrieb.

Die Projektentwicklungsgesellschaft Ulm (PEG) wird 
gegründet. Die Geschäftsführung übernimmt interims- 
weise zunächst der städtische Zentralstellenleiter 
Walter Laitenberger, gesucht wird ein hauptamtlicher 
Geschäftsführer.

Das Ulmer Theater entdeckt die Wilhelmsburg als 
reizvollen sommerlichen Freiluft-Spielort.

1997
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beschert Ulm das zusammen mit Neu-Ulm ins Leben 
gerufene erste internationale Donaufest. Es wird 
fortan alle zwei Jahre fester Bestandteil im städtischen 
Veranstaltungskalender, ausgebremst 22 Jahre später 
nur ein Mal durch die Corona-Pandemie.

Ulm ist bestrebt, auch die sogenannten weichen 
Standortfaktoren zu stärken. Dazu zählen die Eröff-
nung des privat gebauten Freizeitbades Atlantis,  
das an Pfingsten des darauffolgenden Jahres durch  
ein Hochwasser schwer in Mitleidenschaft gezogen  
wird, aber auch die Umgestaltung des Karlsplatzes  
in einen urbanen Ort zur Naherholung.

Die Nahverkehrsgesellschaft DING wird aus der  
Taufe gehoben mit dem Ziel, den öffentlichen Nahver-
kehr in der Region besser zu koordinieren und nach-
haltig auszubauen. 

Die PEG kommt in die Gänge. Der Stadtplaner und 
Projektentwickler Christian Bried wird zum Geschäfts-
führer bestellt. Die neue städtische Gesellschaft agiert 
fortan auf zwei Ebenen: als eigener Bauherr oder als 
Firma, die wie ein Generalunternehmer Bauleistungen 
beauftragt, und außerdem als Dienstleister, der  
als Projektsteuerer oder -manager oder -entwickler  
für Dritte auftritt. Erstes Großvorhaben ist der Bau der 
Zentralniederlassung von Siemens im Science Park.

1998
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sind in Ulm nicht nur die Fußballfans aus dem Häus-
chen, die ganze Stadt findet kein Halten: Der SSV Ulm 
1846 steigt in die Fußball-Bundesliga auf. Auch die  
Ulmer Basketballer und die Volleyballerinnen spielen 
erstklassig. Der Abstieg der Fußballer nach einer  
Saison führt zum Desaster des Ulmer Spitzensports: 
Der Niedergang führt den Großverein schließlich in 
die Insolvenz.

In der Stadtentwicklung tut sich Einiges: Der Science 
Park II wird offiziell seiner Bestimmung übergeben; 
das Weberviertel in Söflingen, ehedem Steiger und 
Deschler, wird als neues Stadtteilzentrum für Kultur 
und Dienstleistung fertiggestellt; der Neubau der  
geriatrischen Klinik Bethesda ist vollendet; das neue 
Parkhaus Deutschhaus geht ebenso in Betrieb wie  
die »Novum«-Ladenzeile nördlich des Münsters; die 
Ulmer Jugend freut sich über eine Skaterhalle in der 
Oberen Donaubastion. 

Jedoch erfahren die Befürworter eines Ausbaus der 
Straßenbahn einen Tiefschlag: Bei einem Bürgerent-
scheid lehnt eine knappe Mehrheit ein Fünf-Linien- 
Konzept ab, das auch Neu-Ulm an das Straßenbahn-
netz hätte anbinden sollen. 

Einem Neubauprojekt in der Ulmer Altstadt direkt  
neben dem Rathaus widmet Ulf Harr einen voraus-
schauenden, durchaus galligen Kommentar in seiner 
Jahreszeichnung: Gebaut wird dort als neue Stadt- 
bibliothek nicht ein moderner Neubau mit Buch- 
stabenfassade, der in einem Architektenwettbewerb 
mit dem ersten Preis ausgezeichnet worden war.  
Der Gemeinderat folgte nach dem Streit über das 
Stadthaus am Münsterplatz ein Jahrzehnt zuvor 
vielmehr dem neuerlich aufkeimenden öffentlichen 
Protest gegen den als »Quadratskasten« und »Ramm-
bock« diffamierten Entwurf des Büros Minkus und 
Wolf und entschied: Gebaut wird die sich in  
ihrer Pyramidenform an die Baulinien der Altstadt  
herantastende Architektur des Jahrhundert-Architek-
ten Gottfried Böhm. Ironie am Rande: Preisträger 
Jürgen Minkus war ein Schüler Böhms, einige Jahre 
waren beide Büropartner. Ulf Harr kommentierte  
den Umfaller der Ulmer Lokalpolitik wie gesagt staub-
trocken und ironisch so: »Ehre dem Preisgericht in  
der Höh «́.

1999
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ist das Jahr, in dem die bislang am Michelsberg  
residierende Fachhochschule Ulm (heute Hochschule 
Ulm) durch einen Neubau ein Standbein auf dem 
Oberen Eselsberg und damit in der Wissenschafts-
stadt erhält. Einen Steinwurf weiter unten ist für die 
Neubaugebiete am Eselsberg ein Nachbarschafts- 
zentrum geschaffen worden. Ebenfalls am Eselsberg 
ist als Ulmer Beitrag zur Expo 2000 die bis dahin 
größte Passivhaussiedlung in Deutschland entstanden.  

Die PEG kommt richtig in Fahrt: In der Wissen- 
schaftsstadt entstehen von diesem Jahr an nicht nur 
Neubauten, in denen Forschungsinstitute Platz  
finden oder Firmen, die die Nähe zur Wissenschaft  
suchen.  

Auch an der Infrastruktur wirkt die kommunale  
Gesellschaft, etwa durch den Bau eines Parkhauses 
im Science Park. 

Das kulturelle Ulm feiert die Fertigstellung des  
Museumsneubaus für die Sammlung Fried und die  
Eröffnung des Donauschwäbischen Zentralmuseums. 

Auf kommunaler Ebene kommt es zwischen Ulm und 
Neu-Ulm zu einem weiteren Schulterschluss:  
Es wird ein gemeinsamer Stadtentwicklungsverband 
gegründet in der Überzeugung: Gemeinsam geht‘s 
besser. Ziel des Verbandes ist es, die Gewerbe- 
entwicklung zu optimieren und Unternehmen maß- 
geschneiderte Liegenschaftsangebote unterbreiten  
zu können.

2000



knallen im Modehaus Walz (heute Reischmann)  
die Champagner-Korken: Erweiterungsbau und Umbau 
abgeschlossen und in der Ulmer Fußgängerzone ein 
städtebauliches Zeichen gesetzt. 

Das Stadtbad ist umgebaut worden, die Musikschule 
der Stadt Ulm hat dort am Marktplatz damit ein neu-
es Domizil gefunden. 

In Ulm treffen sich vier Regierungschefs zu einem  
Donaugipfel: Wolfgang Schüssel (Österreich),  
Viktor Orban (Ungarn), Edmund Stoiber (Bayern) und 
Erwin Teufel (Baden-Württemberg). Was das Treffen 
außer schönen Worten und Bekenntnissen zu Europa, 
die in Ungarn heute nichts mehr gelten, konkret ge-
bracht hat? Es bleibt das Geheimnis des Politiker- 
Quartetts. Immerhin: Ulm war Schauplatz des Gipfels.

14 15
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befinden sich wie auch in den folgenden beiden Jahren 
viele von der Lokalpolitik auf den Weg gebrachte  
Projekte in der Realisierung. Die Neue Straße hat sich 
in ihrem zentralen Bereich in eine Großbaustelle 
verwandelt, archäologische Grabungen sind Vorboten 
für die Schaffung der Neuen Mitte. Ulf Harr zeichnet 
das Geschehen nach und stellt im Jahr darauf fest: 
»Und gräbt die Ulmer Bauverwaltung noch so tief, 
oben entsteht 2003 auf jeden Fall derselbe Mief.«

Auf dem Dach der Wilhelmsburg geht Ulms bis dato 
größte Solaranlage in Betrieb. 

Die erste Bildungsmesse soll jungen Menschen 
Wege weisen ins weitere schulische oder ins beruf- 
liche Leben.

2002



eröffnet der schwedische Möbelkonzern Ikea an 
der Blaubeurer Straße auf dem Gelände, wo früher 
der Güterbahnhof war, sein Ulmer Haus.
 
Ein vertrautes Gelb-Schwarz verschwindet aus  
dem Stadtbild: Die alten Straßenbahnwagen, die fort-
an weiter verkehren im rumänischen Arad, werden 
ersetzt durch moderne Combinos.
 
Im Donautal wird nach langjährigen Diskussionen ein 
Bahn-Haltepunkt geschaffen.
 
Der Deutsche Feuerwehrverband feiert sein 150- 
jähriges Bestehen in Ulm, dem Geburts- und  
Wirkungsort von Conrad Dietrich Magirus, Pionier 
der technischen Entwicklungen im Feuerwehrwesen, 
unter anderem durch die Erfindung der Drehleiter. 

2003
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darf Ulm von sich behaupten, 1150 Jahre alt zu sein. 
Dies belegt eine Urkunde, mit der König Ludwig der 
Deutsche im Jahr 854 die Pfalz Hulmam besiegelte. 
18 Donaustädte schenken Ulm zu diesem Anlass  
temporäre Gärten. Die Stadt selber erinnert mit einer 
Ausstellung unter freiem Himmel auf dem Münster-
platz an ihre Historie. 

Die neue Stadtbibliothek hinterm Rathaus wird eröff-
net. Die Meinungen der Fachwelt über Gottfried 
Böhms Haus fallen überwiegend positiv aus. In der 
»Neue Zürcher Zeitung« beispielsweise urteilt Roman 
Hollenstein so: »Der im Wettbewerb nur drittplatzierte 
Entwurf Böhms kam zur Ausführung, weil die von ihm 
vorgeschlagene Glaspyramide einen baukünstle
rischen und urbanistischen Mehrwert versprach. 

Die Bibliothek setzt sich nicht nur medienwirksam in 
Szene, sie stellt auch eine eigenwillige Antwort  
auf das traditionelle Fachwerkhaus dar ... Böhms 
kompromisslos zeitgenössische Architektur – vom  
Donauufer her gesehen – fügt sich perfekt in das von 
Giebeln und Türmen geprägte Stadtbild ein«.

1879 kam Albert Einstein in Ulm zur Welt. 125 Jahre 
später ist dies Anlass, dass wieder ein Bundespräsi-
dent nach Ulm kommt: Johannes Rau nimmt an den 
Feierlichkeiten teil. 

Ulm ist Schauplatz des 95. Deutschen Katholikentags.

Die PEG betreut als Projektsteuerer einen Neubau und 
eine Sanierung in der Oberen Donaubastion. 

2004



werden in der Wissenschaftsstadt zwei Forschungs-
stätten eröffnet: der Neubau des Instituts für Laser-
technologie und die Brennstoffzellen-Manufaktur. 

Im Ulmer Norden nimmt der neue Containerbahnhof 
als zentraler Waren-Umschlagplatz seinen Betrieb auf. 

Aus dem Gelände der ehemaligen Münsterbrauerei ist 
ein Wohngebiet geworden. Ebenfalls in der West- 
stadt geht ein vor dem Hintergrund der Energiekrise 
des Jahres 2022 damals umso zukunftsträchtiger  
anmutendes Projekt in Betrieb: Die Fernwärme Ulm 
(FUG) eröffnet ein Biomassekraftwerk.

Die Ulmer Stadtteile kommen nicht zu kurz: Zur 
750-Jahrfeier darf sich Grimmelfingen über die  
Erweiterung der Schule freuen, Söflingen wird zum  
100. Jahrestag der Eingemeindung mit einem  
neuen Veranstaltungsort beschert, dem Meinloh- 
Forum im Klosterhof.

2005
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wird, wie es in der Lokalpresse heißt, ein erster  
Meilenstein der Neuen Mitte erreicht: das Parkhaus 
am Rathaus. Es gilt deutschlandweit als eines der  
am besten gestalteten Parkhäuser, was sich in der 
Auszeichnung mit dem Hugo-Häring-Preis, der höchs-
ten Architektur-Prämierung in Baden-Württemberg, 
niederschlägt. Das hat seinen Preis. Die 580 Stell- 
plätze haben an die 50 Millionen Euro gekostet, das 
sind fast 100 000 Euro pro Parkplatz. Die Tiefgarage 
am Rathaus gilt im Jahr ihrer Fertigstellung damit  
als die teuerste pro Stellplatz in Deutschland. 

Über den Parkplätzen ist in diesem neuen Zentrum 
auch ein neuer Stadtplatz entstanden. Die Politik  
benennt ihn nach Sophie und Hans Scholl. 

Den Karikaturisten Ulm Harr beschäftigt ein über  
der Straße schwebendes Projekt in der Neuen Mitte: 
der gläserne Steg, der nun das Ulmer Museum mit der 
Kunsthalle Weishaupt verbindet. Weil es zuvor ein 
ziemliches Affentheater um diese im wahrsten Sinne 
des Wortes kulturelle Verbindung gegeben hatte, 
fragt Harr: »Die ganze Affenbande brüllt: Wer hat den 
Steg gebaut, wer hat den Steg gebaut?«

Nach der Premiere in Vorjahr erlebt der Einstein- 
Marathon auch bei seiner zweiten Auflage großen Zu-
lauf. Das Laufereignis sichert sich einen festen Platz 
im Ulmer Sportkalender.

Die Erweiterung von Kepler- und Humboldt-Gymna- 
sium ist abgeschlossen. 

Die PEG beginnt mit dem Bau des Stadtregals, das 
nicht nur ein gutes Beispiel für gelungene Konversion 
werden sollte, sondern eines der Renommierprojekte 
des Unternehmens schlechthin.

2006



vollziehen sich weitere Schritte in der Vollendung  
der Neuen Mitte mit den beiden Neubauten von 
Stephan Braunfels und der von Wolfram Wöhr ent-
worfenen Kunsthalle Weishaupt. Nationale und 
internationale Medien sind voll des Lobes über den 
Ulmer Mut zu zeitgemäßer Stadtgestaltung. Dieter 
Bartetzko schreibt beispielsweise: »Da mühen sich in 
Berlin und Leipzig, in Frankfurt, Dresden, Wolfsburg 
oder Stuttgart Bauämter, Architekten und Developer 
mit- und gegeneinander um neue Mitten. Schwan-
kend zwischen Rekonstruktion und Lifestyle, zwischen 
biomorphen Technogebilden und ökologischen Ur-
hütten, verkünden sie wechselnd die schrumpfende 
und die expandierende, die überalterte und die 
übervölkerte Stadt, beten heute die Schönheit der 
Metropolen und morgen ihre Häßlichkeit an. Derweil 
hat Ulm still gehandelt – und ist kurz davor, eine  
Königin unter unseren Städten zu werden.« Solch 
große Worte in einer so renommierten Zeitung sitzen 
natürlich und streicheln die Seelen der Protagonisten, 
die sich während Planung und Realisierung naturge-
mäß auch mancher Kritik ausgesetzt gesehen hatten. 

Aus dem Schwörhaus wird das Haus der Stadt
geschichte.

Eingebettet in die Feiern zum 40-jährigen Bestehen 
der Universität wird ein Neubau der Kinderklinik  
am Michelsberg fertig. Zudem wird – durchaus weg-
weisend – ein Lehrstuhl Nachhaltigkeit eingerichtet, 
zu einer Zeit also, als dieser Begriff anderswo noch 
nicht einmal buchstabiert werden konnte.
 
Die PEG hat eine ganze Reihe von Projekten laufen. 
Neu kommen in diesem Jahr hinzu der Bau des  
ZSW (Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff- 
Forschung) auf dem Oberen Eselsberg und die  
Erweiterung/der Teilneubau des Donauaquariums 
in der Friedrichsau. 

2007
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ist Ulm Schauplatz der Baden-württembergischen 
Heimattage. 

Der Judenhof ist neu gestaltet worden.

In der Weststadt ist auf dem ehemaligen Brauerei- 
gelände das neue Seniorenzentrum der Arbeiterwohl-
fahrt bezugsfertig. 

2008



ist – zumindest formal betrachtet – der Jahrzehnte 
währende Kampf der ganzen Regionen Ulm, Ober-
schwaben und Ostwürttemberg von Erfolg gekrönt: 
Die Verträge für den Neubau der schnellen Bahn- 
strecke Stuttgart-Ulm, das wichtigste Verkehrs- 
Infrastrukturvorhaben für die Region, sind unter  
Dach und Fach. Ulm und die ganze wirtschaftsstarke 
Ostflanke Württembergs bleiben dran an der  
schnellen Schiene. Auch im Kleinen geht es mit der 
Schiene aufwärts – und das im wahrsten Sinne  
des Wortes: Eher auf leisen Sohlen ist die Straßen-
bahnlinie 1 verlängert worden; sie führt nun hinauf  
bis nach Böfingen.

Ulm wird Schauplatz eines Mobilitäts-Feldversuchs 
des Daimler-Konzerns: Car2Go, das »Auto zum Mit-
nehmen«, ist eines der ersten industriellen Carsharing- 
Projekte. Es stößt zwar durchaus auf Resonanz und 
findet Nutzer, allerdings erweist sich Ulm für den  
Konzern am Ende als zu kleinräumig, um Car2Go 
wirtschaftlich betreiben zu können. 

Ist das die Antwort auf den demografischen Wandel 
und die voranschreitende Alterung der Gesellschaft? 
In der Schaffnerstraße ist ein großes Mehrgeneratio-
nenhaus gebaut worden.

2009
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Vor genau 200 Jahren wurde Ulm dem Königreich 
Württemberg zugeordnet. Zuvor war es – weil  
Napoleon es in einem Akt von Willkür so verfügt  
hatte – bayerisch gewesen.

Die Hochschule Ulm, gegründet als Fachhochschule, 
feiert ihr 50-jähriges Bestehen. 

Herausragende Bauprojekte finden ihre Fertigstel- 
lungen: Die Ratiopharm-Arena auf Neu-Ulmer Boden, 
aber zu zwei Dritteln finanziert mit Ulmer Geld; der 
Neubau der UWS (Ulmer Wohnungs- und Siedlungs-
gesellschaft) in der Neuen Straße; das Servicecenter 
der Stadt und der Stadtwerke.  
Letzteres ist eines von mehreren Spitzgiebelhäusern, 
die als Randbebauung im Norden der Neuen Mitte 
entstanden sind.  

In Gesamtheit nicht unbedingt zur Freude des  
Architekten Ulf Harr, der in seiner Jahreszeichnung die  
sich aneinanderreihenden Spitzgiebel am Hans-und-
Sophie-Scholl-Platz, wo Keith Harings Kunstwerk  
vorübergegend abgebaut worden ist, so kommentiert:  
»Bei dieser ,Gestaltung‘ und solchem ,Treiben‘  
will 2010 Keith Harings Hund nicht länger bleiben.«

Die PEG feiert den Baubeginn eines nun wahrlich ur- 
kommunalen Bauprojekts: des Rathauses in Einsingen 
im Ulmer Süden. In entgegengesetzter Himmelsrich-
tung, im Norden, wird 2012 der Neubau des Rathauses 
Jungingen folgen.

2010



jährt sich der gescheiterte Flugversuch Albrecht  
Ludwig Berblingers zum 200. Mal. Ulm ehrt den längst 
rehabilitierten Schneider von Ulm mit Ausstellung 
und Flugwettbewerb.

Der Erweiterungsbau des Rehabilitationskranken- 
hauses ist fertiggestellt. 

Am südlichen Weinhof, wo lange die Schapfenmühle 
stand, sind zwei repräsentative Wohnhäuser ent- 
standen.
 
Der neue Bahnhofsteg verbindet nun wieder Ost  
und West in Ulm, bietet Bahnkunden bessere 
Zugänge und ein Mindestmaß an Komfort.

2011
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erlebt Ulm außer seinen üblichen drei ganz besondere 
Festtage: Das jahrzehntelange Ringen um einen 
Neubau auf dem Oberen Eselberg hat sich gelohnt, die 
neue Chirurgie ist als ein Herzstück des Uni-Klinikums 
fertig. 

Zweiter Anlass, stolz zu sein: Die neue Synagoge am 
Weinhof, ein weiteres außergewöhnliches Stück  
Architektur in der alten Stadt, kann eröffnet werden, 
und zwar fast genau an der Stelle, an der die Nazis 
1939 die Synagoge in Brand gesetzt hatten. 

Den dritten Grund zum Feiern hatte zuvor schon  
Maximilian Reinelt geliefert. Der Ruderer des Ulmer 
Ruderclub Donau sitzt im Achter, der bei den  
Olympischen Spielen in London die Goldmedaille  
gewinnt. Ulm hat nach Raimund Hörmann (1984) in 
Maximilian Reinelt wieder einen Ruder-Olympiasieger, 
der 2019 nicht nur für die Sportwelt unfassbar viel  
zu früh stirbt: plötzlicher Herztod beim Skilanglauf. 

Weitere Neuigkeiten aus der Wissenschaftsstadt: 
Uni-Betriebskindergarten eröffnet, Zentrum für 
biomedizinische Forschung in Betrieb. 

2012



startet das Projekt Sedelhöfe mit großflächigen Ab- 
rissen der Altbauten, die überwiegend aus den frühen 
Jahren nach dem Krieg stammten. 

Energiewende konkret, wenn auch noch in den  
Kinderschuhen: Die FUG nimmt ein zweites Biomasse-
kraftwerk in Betrieb.

2013
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steht wie das weitere halbe Jahrzehnt im Zeichen des 
Neubaus der Sedelhöfe, des Umbaus des Bahnhof- 
bereichs und von 2016 an des Baus der neuen Linie 2 
der Straßenbahn, die vom Kuhberg über Bahnhof/
Theater in die Wissenschaftsstadt führen wird. Das rein 
privatwirtschaftliche Projekt Sedelhöfe sieht Stadt- 
beobachter Ulf Harr mit gemischten Gefühlen. Er 
grummelt: »Geplanter Ulmer Verwaltungs-Größen-
wahn schafft wenigstens dem Biber freie Bahn.  
Oben kreisen schon die Investorengeier und hüten 
ihre goldnen Eier.«

In der Wissenschaftsstadt steht die nächste Neuer- 
öffnung an: Das Weiterbildungszentrum für innovative 
Energietechnologien ist fertiggestellt. 

2014



startet mit noch einem Einwurf Ulf Harrs: 1890,  
also vor 125 Jahren, war der Münsterturm vollendet 
worden. Für Harr Anlass für folgende beißende  
Bemerkung: »Vor 125 Jahren stolz aufs vollendete 
Münster geschaut. Danach auch Wegsehenswür- 
digkeiten gebaut.« 

Die PEG baut für den Reha-Verein und außerdem  
ein neues Entwicklungs- und Produktionsgebäude für 
die Philips GmbH U-L-M photonics. Etliche Projekte, 
die die PEG entwickelt, gesteuert oder mitbetreut hat, 
sind inzwischen fertiggestellt oder stehen kurz vor  
der Vollendung, darunter – um nur einige zu nennen –  

das Wengentor, die Hochschule für Kommunikation 
und Gestaltung, die Akademie für Kommunikation, der 
Neubau fürs Alb-Donau-Landratsamt.

Oberbürgermeister Ivo Gönner, allzeit ein aktiver  
Förderer der PEG, in der er auch »sein« Kind sieht, 
hält seine letzte Schwörrede; es ist die 24. 

2015
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hat folgerichtig Günter Czisch Premiere auf dem 
Balkon des Schwörhauses: erste Schwörrede des 
neuen Ulmer Oberbürgermeisters. Er hatte sich im  
November 2015 mit 52,9 Prozent gleich im ersten Wahl- 
gang gegen sechs Mitbewerber/innen durchgesetzt.

Der Bau der neuen Straßenbahnlinie beginnt.
 
Stadtbibliothek und -archiv werden 500 Jahre alt.

2016



blickt Ulm auf die Uni-Gründung vor 50 Jahren  
zurück.Die Universität ist die Keimzelle der heutigen  
Wissenschaftsstadt. Einer ihrer Gründerväter ist  
Ernst Ludwig, von 1984 bis 1992 Oberbürgermeister.  
Er stirbt im Alter von 90 Jahren.

Der Löwenmensch, urzeitliche Eiszeit-Skulptur, rund 
40 000 Jahre alt und ausgestellt im Ulmer Museum, 
wird Teil des Weltkulturerbes. In diesen Rang werden 
die Eiszeithöhlen im Lonetal erhoben, wo Archäolo-
gen in der Stadelhöhle auf die geheimnisumwitterte 
Skulptur des Löwenmenschen gestoßen waren.

2017
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verwandelt sich der Bahnhofsvorplatz, der neu  
gestaltet wird und unter dem eine große Tiefgarage  
entsteht, in eine Großbaustelle. Sie wird Ulm vier  
Jahre lang in Atem halten, nicht zuletzt wegen zahllo-
ser, sich immer wieder verändernder Straßensperren. 

Die neue Straßenbahnlinie 2 auf den Kuhberg und den 
Oberen Eselberg – gut zehn Kilometer lang mit mehr 
als 20 Haltestellen und 270 Millionen Euro teuer – 
geht kurz vor Weihnachten in Betrieb. OB Czisch 
spricht von einem Jahrhundertprojekt, das dem Ulmer 
Nahverkehr ein neues Rückgrat verschafft und ihn 
auf ein neues Niveau hebt. 

2018



kann die Stadt im Dunstkreis von Sedelhöfen und 
Bahnhof ihr neues Dienstleistungszentrum eröffnen. 
Die Bürgerdienste sind damit in der Olgastraße unter 
einem Dach Anlaufstelle für die Ulmer.

Mit Liebherr siedelt sich ein urschwäbisches Unter-
nehmen im Science Park III an, Bauherr ist die PEG.

2019
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erfasst Corona auch Ulm, lahmlegen kann die Infek- 
tionswelle die Stadtentwicklung aber nicht ganz.

Die Sedelhöfe, das neue Wohn- und Einkaufsquartier, 
gebaut von einem Hamburger Investor für annähernd 
300 Millionen Euro, wird nach und nach fertig und 
nach und nach eröffnet. Die Vermietung der Einzel-
handelsflächen läuft schleppend, ein Selbstläufer ist 
auch der sich selbstgefällig gern auf die eigenen 
Schultern klopfende Handelsplatz Ulm nicht mehr. 
Der größte Konkurrent ist ihm wie überall im Online- 
Handel erwachsen. 

Ulf Harr hat seinen eigenen Blick auf PPP, die Public 
Private Partnerships. »Des Kommerzes Wille ergibt 
die Stadtidylle« überschreibt er schon während  
der Bauzeit seine kritischen Skizzen zu Architektur  
und Städtebau im neuen Stadtquartier östlich des 
Bahnhofs.

Fertiggestellt ist am Neu-Ulmer Donauufer auf Ulmer 
Grundstücken der Orange Campus, das neue Domizil 
der seit 2005 wieder erstklassigen Ulmer Basketballer. 
Um den Campus mit Nachwuchszentrum werden  
die Ulmer von anderen Vereinen beneidet, er gilt als 
die modernste Basketballstätte in Deutschland.

2020



bleibt Corona weiter ein herausforderndes Thema.  
Ulf Harr stellt es in Kontext zu den Sedelhöfen, an  
denen er auch nach der Fertigstellung keinen  
Gefallen finden mag. Unzweideutiger Einwurf: »Durch 
den Lockdown muss kein Mensch dies anschau‘n.«

Die PEG baut im Science Park III für Bosch Rexroth ein 
Innovations- und Kundenzentrum, in dem elektro- 
mobile Baufahrzeuge erprobt werden. Für NVision 
wird ein Forschungsgebäude begonnen.

Im Übrigen ist 2021 ein Jahr ohne Fertigstellungen 
großer Bauprojekte. Die laufenden Vorhaben, vorne-
weg die Neugestaltung der Bahnhofsumgebung,  
die gepflastert ist mit allerlei Pleiten, Pech und Pan-
nen, hält die kommunalen Bauverantwortlichen samt 
der Lokalpolitik auf Trab. Alle Augen (und Hoffnun-
gen) richten sich auf …

2021
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das Jahr, in dem der Bahnhofsvorplatz zwar  
nicht komplett fertiggestellt werden kann. Die Eröff-
nung der Tiefgarage und die weitgehende Beendigung 
der Straßensperrungen, die nun wieder Verkehr in 
beiden Richtungen zulässt, bringen zwar keine Ver-
kehrsberuhigung, sorgen aber für eine Beruhigung der  
zuvor oft überhitzten Gemüter im Handel und unter 
Autofahrern.

 2022
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verneigung
Das Reißbrett war Lebenselixier für den kürzlich ver-
storbenen Ulf Harr, diesen eher stillen, in sich gekehr- 
ten und in sich ruhenden Menschen. Pfeife, Fahrrad 
und Zeichenstift waren seine so vielen Ulmern be-
kannten Markenzeichen. Mit dem Rad erkundete  
Harr die Stadt, deren bauliche, aber auch gesellschaft-
liche Entwicklung er mit wachem Auge verfolgte – 
und aufzeichnete. 

Nie hat Ulf Harr diese Bilder reduziert auf reine  
Architektur-Zeichnungen. Stets stand der Mensch im 
Zentrum seiner grandiosen Skizzen. »Es gibt nur  
zwei Dinge in der Architektur: Menschlichkeit oder 
keine.« Diesen Satz des finnischen Architekten und 
Stadtplaners Álvaro Aalto, ein Pionier des Moder
nismus, wählten die Ulmer Architektenfreunde  
zum Abschied. Nichts hätte Ulf Harr treffender 
beschreiben können.

Ulf Harr war immer nah dran an dem, was sich in  
Ulm getan hat. Längst nicht mit allem, was da be-
schlossen, in Beton gegossen und in Stein gemeißelt 

wurde, war er einverstanden. Seine Kritik daran war 
wie sein Wesen: nie mit erhobenem Zeigefinger, 
nie polternd, nie besserwisserisch, sondern stattdes-
sen feinsinnig, erhellend, konstruktiv, auch mal sanft 
lächelnd und augenzwinkernd.

Die städtische Projektentwicklungsgesellschaft, die 
nun 25 Jahre alt wird, fand in Ulf Harr einem verläss- 
lichen Weggefährten und offenen Begleiter. Er hat  
das Wirken der PEG über Jahre hinweg verfolgt und in 
Zeichnungen festgehalten, die eingebettet sind in  
die Gesamtentwicklung der Stadt Ulm. Das kleine 
Gesamtwerk vermachte er der PEG wenige Monate  
vor seinem Tod, verbunden mit dem Wunsch, es  
zu vervielfältigen und den Menschen zugänglich zu 
machen. Die PEG verneigt sich mit dieser Publikation 
vor Ulf Harr und widmet sie in ihrem Jubiläumsjahr 
diesem großen Ulmer.

Christian Bried       Hans-Uli Thierer
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Hans-Uli Thierer, Jahrgang 1956, geboren in Ulm,  
hat fast vier Jahrzehnte lang als Zeitungsredakteur die 
Ulmer Lokalpolitik begleitet. Die Veränderungen der 
Stadt und der Stadtgesellschaft, so auch die Grün-
dung und Entwicklung der PEG, hat er als langjähriger 
Lokalchef journalistisch verfolgt und beschrieben.
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